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Gabriel Lambert. 
(Foriſetzung) 
„Ich habe Ihnen geſagt, daß die Wunde nicht toͤdtlich, zugleich a 
ſehr gefaͤhrlich fe, ; ee, 
— Mein Here, ich kaun Vertrauen in Ihr Wort haben, nicht wahr? 

— Man darf von denen nichts verlangen, an denen man zweifelt. 

— Nein, nein, ich zweifle nicht an Ihnen. Hier, fuͤgte hinzu, indem er 
mir einen Schluͤſſel reichte, den er von einer Kette los machte, die um ſeinen 
Hals hing. Oeffnen Sie mit dieſem Schluͤſſel jenen Secretair.“ 

Ich that, was er verlangte. Er ſtuͤtzte ſich auf feinen Ellbogen. Alles, was 

noch von Leben in ihm war, hatte ſich in feinen Augen concentrirt. 

In jenem Schubfach rechts ſehen Sie ein Portefeuille? ſagte er. 

— Hier iſt es. f g 
— Es enthält Familienpapfere, die nur fur mich Wichtigkeit haben. Doc⸗ 
tor, ſchwoͤren Sie mir, wenn ich ſterben ſollte, dieſes Portefeuille ins Feuer zu 
werfen. . 75 
Ich verſpreche es- 
— Ohne den Inhalt der Papiere 
— Es iſt ja verſchloſſen. 
— O, das Schloß eines Portefeuille iſt leicht zu oͤffnen.“ 
Ich legte das Portefeuille zuruͤck, wo ich es gefunden. 
Obgleich ſein Wort eine Beſchimpfung war, ſo floͤßte ſie mir doch mehr Ekel 
als Zorn ein. 0 
Der Kranke ſah, daß er mich verletzt hatte. ö S 5 
„Verzeihung, fagte er, taufend Mal Verzeihung. Der Aufenthalt in den 
Eolonien hat mich mißtrauiſch gemacht. Dort weiß man nie, mit wem man 
ſpricht. Verzeihen Sie mir; nehmen Sie das Portefeuille wieder und ver 
chen Sie mir, es zu verbrennen, wenn ich ſterben ſollte. 5 
— Zum zweiten Mal, ich verſpreche es. f 
— Dank. 3 
— Iſt das Alles? 
— Befinden ſich nicht in demſelben Fache mehrere Banknoten ?. 
— Je, zwei zu tauſend und drei zu fuͤnfhundert Francs. ö 
— Haben Sie die Gefaͤlligkeit, fie mir zu geben, Doktor.“ 
Ich nahm die fünf Banknoten und reichte fie ihm hin. Er zerdruͤckte fie in 
- feiner Hand, machte aus ihnen eine runde Kugel und verbarg fie unter fein Kopf: 
kiſſen. i 
\ „Dank, fagte er, erſchoͤpft von der Anſtrengung, die er gemacht hatte.“ 
Dann ließ er ſich auf fein Kopfkiſſen hinſinken und murmelte: 

„Ach, Doctor, ich glaube, ich ſterbe! .. Doktor, retten Sie mich und die 

fuͤnf Banknoten, das Doppelte, das Dreifache, wenn es ſein muß, gehören Ihnen. 


ber, daß fir 


zu unterſuchen. 


ach 
„Ich ging N 
Ich klingelte einem Diener, waͤ Flaͤſchchen 
mit flüͤchtigem Salz riechen ließ 0 2. 4 0 
Nach einigen Augenblicken fühlte ich an der Bewegung feines Pulſes, daß er 


zu ihm, er lag von neuem in einer Ohnmacht. 
. ©, 7 ’ 
ihrend ich den Verwundeten an ein 


wieder zu ſich kam. . 5 ss 
„„Nein, murmelte er; für dies Mal ift es noch nicht!“ Dann öffitete er die 
Augen, blickte zu mir auf und ſagte: „Dank, Doktor, daß Sie mich nicht ver 
laſſen haben. 0 \ = 4 
— Doch jetzt, nahm ich das Wort, jetzt muß ich gehen. 
Ja, aber Sie kommen bald wieder, 
— Um Mittag bin ich wieder bei Ihnen. 
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mlt ihm geſchehen, daß ſolche Gedanken ihn heimſuchten? 
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Menſchen vollends zu bilden. 
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Jede Bu 


— Und Sie ſchicken mir eine Waͤrterin? 

— Sogleich. Bis dahin wird Ihr Diener bei Ihnen bleiben koͤnn 

— Gewiß, fagte der Lakai; ich kann bei dem Herrn bleiben. f 

— Nein, nein! rief der Verwundete. Geht zu Eurem Kameraden!“ geht, 
ich wuͤnſche zu ſchlafen und waͤret Ihr hier, wuͤrdet Ihr mich hindern.“ 

Der Diener ging. 

„Es iſt nicht klug, allein zu bleiben,“ ſagte ich zu ihm. 

— Iſt es nicht noch unkluger, nahm er das Wort einen Schurken bei mir 
zu haben, der mich ermorden kann, um mich zu beſtehlen? Das Loch ift gemacht, 
man kann das Herz finden, das mein Gegner verfehlt hat.!“ 5 

Ich erſchrak vor der Idee, die dieſen Menſchen erfaßt hatte. Was war 


en, 


„Nein, fuͤgte er hinzu, nein, im Gegentheil, ſchließen Sie mich ein, neh⸗ 
men Sie den Schluͤſſel an ſich, geben Sie ihn der Waͤrterin und empfehlen Sie 
ihr, mich weder Tag noch Nacht zu verlaſſen. Es ift eine ehrliche Frau, nicht 
wahr? 2 ; 

— Ich ſtehe für fie. 

— Wohlan, gehen Sie! auf Wiederſehen 

— Zu Mittag!“ x 

Ich ging und befolgte feine Anweiſungen. Ichjſchloß ihn ein. 

„Zwei Mal herum! ſchrie er. Zwei Mal!“ 

Ich drehte den Schluͤſſel noch ein Mal herum, 

„Dank!“ ſagte er mit ſchwacher Stimme. 

Ich entfernte mich. 2 Wie 

„Euer Herr will ſchlafen! ſagte ich zu den Dienern, bie im Vorzimmer laͤch⸗ 
ten, und da er fürchtet Ihr moͤchtet ungerufen zu ihm eintreten, hat er mir 
den Schluͤſſel für die Waͤrterin übergeben, die ich herſchicken werde. “ 

Die Diener ſahen ſich mit einem ſonderbaren Blicke an, antworteten aber nichts. 


„„zu Mittag! 


5207 Der Kranke. 
Ich ging. Fuͤnf Minuten ſpaͤter war ich bei einer trefflichen Krankenpfle⸗ 
gerin, der ich meine Inſtruktionen gab und die ſogleich in die Wohnung des 
Herrn Heinrich von Faverne ſich auf den Weg machte. Te 
Am Mittag kam ich wieder, wie ich verſprochen hatte. 
Er ſchlief noch. 9 MEER RR 
Einen Augenblick war ich Willens, meine Krankenbeſuche fortzuſetzen und 
ſpaͤler wieder zu kommen; doch er hatte der Waͤrterin fo dringend empfohlen, 
mich, wenn ich kaͤme, zu bilten fein Erwachen zu erwarten, daß ich mich in, den, 
Salon ſetzte, auf die Gefahr hin, eine halbe Stunde von der fuͤr einen Arzt 
immer ſehr koſtbaren Zeit zu verlieren, - 
Ich benutzte dieſe Zeit, einen Blick um mich her zu werfen 
durch den Anblick der äußern Ge 


und wo moglich 
genſtaͤnde mir eine beſtimmte Anſicht von dieſem 


eim erſten Anblick boten alle dieſe Gegenſtaͤnde das Bild vollſtändiger Ele⸗ ; 
ganz; erſt wenn man das Gemach ‚genauer, betrachtete, erkannte man die Ge⸗ 
ſchmackloſigkelt, die Allem zu Grunde lag. Die Teppiche waren von hellen Far⸗ 
ben und gehörten, zu den fchönften, die aus den Magazinen von Sallandrouze 
hervorgegangen waren; ſie ſtimmten aber nicht zu der, Farbe der Tapeten und 
der Meublen. ven l 
Ueberall herrſchte das Gold vorz die Verzlerungen der Thüren und der Decke 
waren vergoldet, goldne Franzen hingen an den Vorhaͤngen und die Tapeten 
verſchwanden unter der Menge vergoldeter Rahmen, welche die Waͤnde bedeckten, 
doch fie enthielten Kupferſtiche zu 20 Francs oder ſchlechte Kopien von Meifter- 


Und glauben Ste, daß bis dahin Gefahr wäte? en, 
\ ch e Wenn das Eifen ein edleres Organ verlegt Hatte, 


De 


Sie jetzt ſchon todt. 


\ 


Pen 
Ei 


werken, die man wahrſchefnlich dem unwiſſenden Käufer fir Origingle verkauft 
hatte. DER 


‚(Bowtfegung folgt 


l 
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Nord und Süd. 5 
Eine Erzählung von C. v. Wachsmann. 
8 e (Beſchluß.) a 
Wenige hundert Schritte davon war ein huͤbſches Landhaus, nach welchem 
ein Fußſteig führte und das mitten in einem Garten lag. Die Nacht war bes 
reits eingetreten. Aus einem Gartenpavillon ſchimmerte helles Licht 
die Wandelnden an einer kleinen Pforte, i 


7 


fenden Ton, aͤhnlich dem der großen j 
ſogleich öffnete ſich die Pforte. Ein junger Malaie trat heraus. 
„Iſt er noch da?“ fragte Tjakra⸗Api haſtig. 
„Ja, Herr! Im Pavillon,“ entgegnete jener. 
Tjakca⸗Api ergriff die Schweſter bei der Hand und beide folgten dem malai⸗ 


iſchen Diener auf einem ſchmalen Steige durch die Hecken bis zu dem Pavillon. mit 


Da dieſer von Bambusbrettern gebaut, die Fenſter, nach Landesſitte, aber unver: 


glaſt, nur vergittert waren, ſo konnte man alles ſehen und hoͤren, was in dem Deinem Bruder.“ 


Luſthauſe vorging. 


Adilé biß die Zaͤhne heftig zuſammen, ſie fürchtete ſich durch irgend einen taͤgli 
Laut zu verrathen, als ſie Sternſtein neben Frau van der Maar figend und. mit duͤſterm Ernſte fort. 


feinen Arm um ihren weißen Hals gelegt erblickte. 

„Morgen alſo willſt Du ihr ſagen, daß Du geſonnen biſt, Dich von ihr zu 
trennen?“ fragte die Wittwe mit zaͤrtlichem Tone Steernſtein. Ben) 

„Morgen ſpreche ich mit ihr,“ verſetzte dieſer beſtimmt. „Ich bin uͤberzeugt, 
daß dieſe Trennung auf leichte Weiſe vor ſich gehen wird, denn ſie kann ihre 
jetzige Lage nur unangenehm finden, wozu ich freilich in letzter Zeit hinlaͤngliche 
Veranlaſſung gegeben habe.“ 

„Dennoch bitte ich Dich, ja recht vorſichtig zu fein, dieſe Malaien find fo 
rachſuͤchtig wie hinterliſtig,“ verſetzte Frau van der Maar mit beſorgtem 
Tone. ir 
„Sowie ich mit ihr geſprochen habe, entfernte ich mich noch an demſelben 
Tage, Ich habe mir eine Sendung ven Seiten des Gouvernements nach Su: 

matra verſchafft. Ich ſchlage ihr vor, ſich in meiner Abweſenheit zu ihrem Bru⸗ 
der zu begeben. Niemand kann ſich daruͤber wundern. Wenn ich nach einem 
Vierteljahre zurückkehre, iſt alles bald vergeſſen. Ueberdies geſtatte ich ihr, uͤberall 
zu verbreiten, die Trennung ſei ihr eigener Wille geweſen und in vier Monaten 
biſt Du fuͤr immer die Meine.“ 8 N 

Während Sternſtein ſprach, ſchien ein Fieberfroſt den ganzen Körper Adilés 
zu erſchuͤttern. Ihre Hand bebte in der ihres Bruders und ihre Zaͤhne ſchlugen 
« hörbar aufeinander. Als bei dem letzten Worte des Sprechenden Frau van der 
Maar ihm einen feurigen Kuß auf bie Wange druͤckte, kehrte ſich Adilé um. 
Sie riß den Bruder mit ſich fort. „Laß uns gehen!“ ſagte ſie keuchend, „ich 
habe genug gehoͤrt.“ — - - 

Tjakra⸗Api ging mit der Schweſter nun wieder feiner Wohnung zu. Der 
kleine Wagen hielt angeſpannt vor dem Garthenthore, Beide sftiegen hinein 
und im raſchen Galopp jagte der Malaie nach Weltevreden, Sowie Adilé in 
ihrem Zimmer angekommen war, wollte der Bruder mit ihr über die Entſchluͤſſe, 
die fie zu faſſen habe, reden. Adilé unterbrach ihn ſogleich. 

„Kein Wort, Bruder!“ ſagte ſie, indem ſie das Zittern ihrer Stimme gewalt⸗ 
ſam zu unterdruͤcken ſuchte. „Ich habe ihn grenzenlos geliebt, ſo lange er mich 
liebte. Als ſeine Liebe erloſchen war, lebte ich meiner Pflicht. Dieſer hat er 
mich jetzt ſelbſt entbunden und die Tochter Tjakra-Negoros weiß, was ihr 
Schwur und die Geſetze der Ehre und Landesſitte ihr vorſchreiben. Ich bitte 
Dich, mich jetzt zu verlaſſen. Wir ſehen uns noch vor Tagesanbruch. Bereite 
Alles zu ſchneller Flucht.“ U F 

Sowie Tjakra⸗Api das Haus verlaſſen hatte, trat Adilé zu einem Schranke, 
aus dem ſie Zucker und Orangen nahm und eine Art Limonade bereitete. 

„Trage dies in das Schlafzimmer,“ ſagte ſie zu einem Diener, der durch 
das Zimmer ging. — „Nein,“ ſetzte ſie nach einem augenblicklichen Beſinnen 
hinzu, „nimm es mit hinaus und thue dann, was ich befehlen werde.“ 

Schweigend ging fie eine Weile in dem nur duͤſter erleuchteten Gemache 
auf und ab, endlich ertoͤnte Hufſchlag und bald darauf trat Sternſtein ins 
Zimmer. 

„Du biſt noch auf?“ | 
finden, Du wirft geſtoͤrt werden. 
habe, mit einem Regierungsſchiffe na 

„Dann,“ ſagte Adil ihn ſtarr anb 
Sachen zuſammenpacken “““ 5 5 

„Unſere? — Du kannſt mich nicht begleiten,“ fiel ihr Gatte haſtig ihr in's 
Wort. ! SE 

„.und doch habe ich Dich nach Celebes begleitet. 
Lanze des Macaſſaren eine Spanne von Deinem Haupte funkelte.“ 
Sternſtein war verwirrt, doch bald ſchien er ſich zu fammeln, ; 951 
„Dies Mal iſt's unmoͤglich,“ ſagte er rauh. „Die Art meiner Geſchaͤfte 
noͤthiget mich zu verſchiedenen ſchnellen Reiſen, Du wuͤrdeſt mir hinderlich fein, 
Du wirft inzwischen zu Deinem Bruder gehen.““ . 
V Nicht einen Schritt aus dieſem Haufe, fo lange ich Dein Weib bin,“ ſagt 
- Abile kalt, doch ihren Gatten ſcharf fixirend. g a 
„Was? Du widerſetzeſt Dich mir?“ rief Sternſtein heftig. 
„Wo wareſt Du heute Abend?“ fragte Adilé, ohne auf feinen Zorn zu 
achten. 5 


ch Sumatra abzugehen.“ . 
lickend, „werde ich noch dieſe Nacht unſere 


Ich wat bel Dir, als die 


[4 


130 _ 
ſerhoͤhetem Tone, 


Sowie mich mit Eiferſucht plagen, 


die unweit des Pavillons in dem Bam ich Dich je gehindert Deinen Bruder zu beſuchen, obwohl ich nicht zu ihm ging 
buszaune angebracht war, angekommen waren, ließ der Malaie einen leiſe pfei⸗ und über zu beſuchen, obwohl ich nicht zu ihm ging 


avaniſchen Fledermaus vernehmen und lan 


ſagte er verdrüßlich. „Ich meinte Dich schlafend zu 
Ich ſtehe fruͤh auf, da ich Ordre erhalten | 


0 


"nehmen fie natürlicher Weiſe an dem 


N 


Pie * 


i „Was geht dies Dich an? — Sollte ich Dich vielleicht um Erlaubniß fra⸗ 
gen, wohin ich gehen darf?“ entgegnete er verwiert. 3 
„Wo wareſt Du heute Abend?“ fragte Adil zum zweiten Male, doch mit 
0 = „Du wareſt,“ fuhr fie fort als er ſchwieg, „bei der weißen 
Wittwe, die Du taͤglich beſuchſt.“ — 
„Beim Teufel, ja!“ ſchrie Sternſtein, ſich zur Wuth aufſtachelnd. „Ich 
war dort und werde dort fein ſo oft es mir beliebt! Das fehlte noch, daß Du 
meine Gänge auskundſchaften laſſen ſollteſt! Habe 


zeugt war, daß er Dich gegen mich aufhetzt? Gehe jetzt zu ihm, auf fo 
ge Zeit Du willſt und ſollteſt Du nicht wieder zuruͤckkehren, ſo bin ich es gern 
zufrieden.“ a g . — 
9 Adiléß blickte ihren Gatten je heftiger und aufgeregter er ward, um ſo 
aͤlter an e 
„Willſt Du mir geſtatten, Dich nach Sumatra zu beg 
feſtem, ruhigem Tone, als er ausgetobt zu haben ſchien. 
„Nein!“ erwiederte er, auf's Neue in Zorn ausbrechend. 


3 


1 


— 


leiten?“ fragte ſie 4 


„Du gehſt zu 


„Wilüſt Du mir mit Deinem Ehrenworte verſprechen, jenes Weib, das Du 
ch und auch heute noch beſucht haſt, niemals wieder zu ſehen?“ fuhr fie 


i 


! 2 
„Nein, und tauſendmal nein!“ ſchrie jener in immer geſteigerter Wuth. \ 
„Ich werde ihun was mir beliebt und morgen früh ſollſt Du meine übrigen 
Entſchlüſſe erfahren. — Gehe jetzt auf Dein Zimmer! Auch ich will zu Bette 
gehen.“ ; ge . SEEN 1 
Mit großer Ruhe zog Adilé an einer Klingelſchnur. Der vorige Diener 
trat ein. 2 
„Myn Herr will zu Bett! Leuchte und bringe ihm feine Limonade,“ fagte | 
fie mit größter Ruhe. — Sternſtein ſtuͤrmte aus dem Zimmer. 2 
Als nach einigen Minuten der Diener zuruͤckkehrte, fragte Adils mit ruhigem 
Tone: ; 
„Iſt der Herr zu Bett? — Hat er die Limonade getrunken?“ | 
Sowie der Diener dies bejaht hatte, fagte fie fall: 
„Schließe das Haus und bringe mir den Schluͤ 
ſchlafen.“ FE f ö 
Sowie der Diener den Schluͤſſel gebracht und ſich entfernt hatte, ſchloß Adils 
die Thuͤre, die nach Sternſteins Schlafzimmer fuͤhrte, ſie ging dann zu einem 
Schrank und nahm weibliche Schmuckſachen heraus, die fie in ein Packet zus 
ſammenpackte. Alles dies geſchah mit großer Ruhe, nur ſchien ſie dann und 
wann einige Zeit aufzuhorchen. So mochte eine Stunde vergangen ſein, Jetzt 
nahm fie den Schluͤſſei und das Paket, fie verloͤſchte das Licht und in wenig, 
Minuten verließ fie ſtill und geraͤuſchlos das Haus. — — f 
Am dritten Tage darauf las man in der Zeitung von 
Anzeige: 5 5 f St 
„Am 24. d. M früh fand man den Kapitain Adolph von Sternſtein vom 
—ten Regiment todt in feinem Bette. Die vorgenommene Section ergab, daß 
er an Gift geftorben, Da die bei ihm lebende Malaiin Adilé, ſowie deren Bru⸗ Mi 
der, der Eigenthuͤmer Tjakra⸗Api, in der vorhergehenden Nacht ſich plötzlich, 
entfernt haben, fo iſt gegen die Genannten der dringende Verdacht, ein Artefitat 
verübt zu haben, vorwaltend“ \ i 
Mit der Aufforderung, Adilé und ih 
finde, ſchloß die Proclamation, die von dem Go 
unterzeichnet war. 


! 
! 
1 
| 
ſſel, dann lege Dich 
! 


j 
{ 


Batavia folgende 
3 N 


ren Bruder zu verhaften, wo man ſie 


uvernement ausgefertigt und | 
Alle Nachforſchungen blieben-indeg fruchtlos. Ei em G ruͤchte zufolge 
hatte ſich Adilé und ihr Bruder in die Gebirge, zu end ae de hen 
den wenig civiliſirten Stämme gefluͤchtet, wo an eine Aufforderung und Auslie⸗ a 
ferung nicht zu denken ogg. u a et 


SBaeobachtungen. . 
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Hochzeitsrede. 
Von Ludwig Lenz. e 
(Es kommt, wenn die Wirkung dieſer Scherzrede nicht verloren gehen ſoll, Alles darauf 
an, daß die Muſik rechtzeitig und in dem Moment einfällt, wo das Stichwort gegeben I) 
i x Geehrte Anweſend ů e 
Sie werden mir ſaͤmmtlich beiſtimmen müffen, daß eine Hochzeit bei den 
verſchiedenen Theilnehmern auch die verſchiedenartigſten Empfindungen hervor⸗ 
ruft. Wahrhaft gluͤcklich find nur die Eltern des neuve rmaͤhlten Pau 5; ihr 
Stimmung iſt eine wirklich beneidenswerthe; fie ſonnen ſich in dem 


\ 


} 


x 


m OL die hier 
Kinder; fie blicken mit Stolz, mit unverhehlter Bewunderung auf fie; fie rin 
nern ſich des eigenen fröhlichen Hochzeitsfeſtes und der golbenen Tage ſhker Jil, 
gend, wo man „ 


noch die Menuet tanzt - 0.00, 
Mel.: Und als der Großvater die Großmutter nahm ze. 5 
Ich komme jetzt zu den jungen, noch unvermählten Damen. Es ift kaum 
glaublich, in welche Aufregung ſie eine bevorſtehende Hochzeit verſetzt! Zunaͤchſt | 
Gluͤck der ſchoͤnen Braut den innigften Une 
dann gewinnen mehr ſelbſſüch⸗ 
on der Neuvermäͤhlten 


— 


r Ga er 


theil; ſobalb dieſe Empfindung aber beſeitigt iſt, danı 
tige Gefuͤhle die Oberhand. Sie preiſen es laut, wie ſch 


* 


De Was die vermaͤhlten Damen betrifft, ſo nehmen ſie 


£ - 


der Myrtenkranz ſtehe; indeß giebt es nicht Eine junge und unvermählte Dame, 


die nicht leiſe hinzuſetzte: „Auch mich würde det Brautkranz gar nicht übel klei⸗ 


den; ich bin doch auch huͤbſch; ich ‚könnte do h auch jeden Altar 


treten, aber ach! : ae g 
EN "sel: Die Männer find alleweile ſehr rar 2c. 


Wenn ſie nur die Worte des eben gehörten Liedes vor ſich bingemurmielt hat, 
dann feufzt fie. Es faͤllt ihr ſchwer aufs Herz, daß die Roſenzeit der Jugend. 
ſobald ſchwindet, und das einmal eine Zeit kommen durfte, wo fie ſich heimlich 
zufluͤſtern müßte: — g 


Tag vor den 


Mel.: Schier dreißig Jahre biſt Du alt ac. ; 
jederzeit den herzlichſten, 
lauterſten Antheil an dem Gluͤcke eines jeden Brautpaars. Sie haben bereits 
erfahren, wie Luſt und Leid in der Ehe wechſelt, das es darin viel heitere, aber 
auch manche truͤbe Stunden giebt; alleln ſie wiſſen auch, das ihnen ein Haͤubchen 
ſehr gut ſteht, und daß der Pantoffel in ihren Haͤnden eine gefaͤhrliche Waffe 
iſt. Wie manche unter den hier anweſenden jungen Frauen blickt nicht mit vor 
Mutterfreude ſtrahlendem Angeſicht auf ihr neben ihnen ſitzendes Toͤchterchen 


und üͤberrechnet in Gedanken wie viel Jahre wohl noch daruͤber hingehen koͤnnlen, 


bis daß ihr Kind der Myrtenkranz ſchmuͤckt. Dabei erwacht aber auch manche 


5 Sorge; denn fie weiß gar wohl, was jet die erſte Frage jedes Heirathskandi⸗ 


daten iſt: — — 


Mels: Herr Schmidt, Herr Schmidt! 
i Was kriegt die Jule mit? ze, 
Die Ehemaͤnn ec, wenn fie nämlich in einem entfernteren Stadium der Ehe, 
das heißt, fünfzehn bis zwanzig Jahre verheirathet find, koͤnnen meiſt ein ſpoͤt⸗ 
tiſches Laͤcheln bei einer Vermaͤhlung nicht unterdruͤcken. Sie wiſſen, daß nicht 


Alles Gold iſt, was glänzt; wie leicht die zärtlich füße Miene der Braut ſich in 


eine grollende, ſchmollende, verwandelt; wie bald das ſchüchterne Mädchen eine 


gebietende Frau wird; wie oft — endlich — eine haͤusliche Fehde ſich ent 


ſpinnt. Wenn Letzteres zuweilen eintrifft, — und es kann ja nicht immer ſchoͤn 


Wetter ſein; — dann liegt die Schuld ſtets an ihnen, nicht an ihren Frauen. 


1 


Warum geben ſie nicht nach? Ein muſterhafter Ehemann muß, wie Gummi 
elaſtikum, ſein; er muß nachgeben und ſich ziehen laſſen. Nur in aͤußerſt ſeltenen 
Fällen iſt das Recht auf feiner Seite: nur ſelten ſchmollt eine Frau ohne Grund; 


dann aber ſetzt ſich der Mann muͤrriſch in eine Ecke und denkt: — —, | 
? N Mel.: Wenn des nich gut vor die Wanzen is ꝛc. | 
Lehre, ein Muſter zur Nachah⸗ tute 39,909 Rihlt. Im Ganzen, mit Uebergehung kleinerer Poſten iſt die Aus⸗ 


Die Junggeſellen, denen eine Hochzeit eine 
mung fein ſollte, die Junggeſellen, ſage ich, find am verſtockteſten und gleichguͤl⸗ 
tigſten. Statt auf die Stimme ihres Herzens zu hoͤren, lauſchen fie der Tanz⸗ 


muſik; ſtatt in die Augen der Maͤdchen zu ſchauen und unter ihnen zu wählen, 


ſchauen ſie in die Spiegel und waͤhlen unter den Weinſorten. Sie ſind einmal 
fo; ich kann's nicht andern. Gott beſſere ſie! — Wenn indeß ein junger Mann 


das Mädchen feines Herzens gefunden zu haben glaubt, wenn er ihm zärtlich 


ins Auge ſchaut, feurig die Hand ihm druͤckt und in Schwuͤren ſich ergießt; 
dann heißt's: — 7 > See 
Mel: Eduard und Kunigunde ze. 5 
Endlich komm' ich zur Braut. — Geehrte Anwefende! erlaſſen ſie es. mir, 
die Gedanken und Empfindungen derſelben zu ſchildern, die der folgende Choral 
beſſer, als alle Worte ausdruͤckt: — 
mel Nun 


danket alle Gott ze. 


r 


mit ihnen rufen: — 
Mel.: So leben toir, fo leben wir ꝛc. 


Lokales 


Breslauer Commungl⸗ Angelegenheiten. 
. (Soll der Zinsfuß von den auf Hypotheken, ausgeliehenen 


Inſtituts⸗Kapitalten von 4 auf 47 pCt. erhoͤht werden!) Dieſe 


Frage, welche die Stadtverordneten in einer fruͤheren Sitzung beſchaͤfktigt hat, 


15 Br Begutachtung der Finanz⸗Deputation uͤbergeben und von dieſer, jedoch; 
n * N 1 


on geſchehen, fo wuͤrde dieſe Maßregel dahin wirken, daß 


r 


7 
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Inſtituten Nachtheil bringen muͤſſe. Wolle man dies aber auch ganz außer Acht 5 


laſſen, wolle man auch nicht beruͤckſichtigen, daß jeder Grund fehle, die Inſtitute, 
die durchaus keinen Mangel litten, in dem Moment zu bereichern, und zwar auft 
Koſten der Buͤrgerklaſſe, die vorzugsweiſe die Inſtitute mit Geſchenken und Lega⸗ 
ten von je bedacht hat, die aber jetzt mit Geldmangel und Arbeitsloſigkeit zu 
kaͤmpfen hat, wie jede andere Klaſſe, fo fei doch der Hauptgrund gegen die Erhoͤ⸗ 
hung der, daß bei Ausführung der Maßregel alle nichtſtaͤdtiſche Inſtitute, Ge⸗ 
neral⸗Depoſitorien ꝛc. dieſem Beiſpiel ſogleich folgen würden, wodurch eine wahr⸗ 


hafte Galamität in großem Umfang herbeigeführt werden muͤſſe. Die Stadt 


duͤrfe mit einer Zinserhoͤhung folgen, fie dürfe aber nicht vorangehen. — Nach⸗ 
dem noch mehrere Argumente, die wir uͤbergehen wollen, aufgeboten waren, 
faßte die Verſammlung mit ſehr bedeutender Majorität den Beſchluß: von allen 
Hypotheken⸗Kapitalien innerhalb der, erſten Werthshaͤlfte der verpfaͤndeten 
Grundſtuͤcke, wenn dieſer Werth entweder durch die gerichtliche, oder durch die 
Feuer⸗Aſſekuranztape feſtgeſtellt iſt, nicht über 4 pCt., fordern zu laſſen. Zu⸗ 
gleich wurde beſtimmt, daß alle in neueſter Zeit über dieſen Procentſatz ſtattge⸗ 
fundenen Zinserhoͤhungen, ſo weit die Kapitalien in der erſten Haͤlfte des Grund⸗ 
ſtuͤckwerthes ſtehen, wieder ruͤckgaͤngig gemacht werden ſollen. Ob der Magiſtrat 
den Beſchluß beſtaͤtigen, oder uͤberwiegende Gegengruͤnde geben wird, iſt noch zu 
erwarten. S 7 5 


ſich die Beſoldung fuͤr den Magiſtrat auf 13,600 Rthlt., fürs Sekretariat auf 


2520 Kthlr., fuͤr die Regiſtratur auf 2400 Rthle., für die Kalkulatur auf 2520 


Rthlr., für Remunerirung der Aſſiſtenten auf 500 Rthle., für die Rathskanz⸗ 
lei auf 2400 Rehlr., für die Kaͤmmerei⸗Hauptkaſſe auf 5275 Rthlr., für das 
Rathsdepoſitorkum auf 350 Rthlr., fuͤr die Rathhausbedienten auf 4147 Rthlr., 


fürs Stadtbau-Amt auf 3304 Rchlr., für die uͤbrigen mit der Stadt⸗Kommüne 
in Verbindung oder in ihrem Dienſt ſtehenden Perfonen 10,026 Kchle. To⸗ 


Rthlr., für Straßenreinigung 3592 Rehlr., für Feuerungs⸗ und Betriebskoſten 
der Dampfmaſchinen und Waſſerkuͤnſte 800 Athlr., fur Baukoſten 41,754 
Rthlr., für Promenade 3155 Rthlr.,auf Praͤmſen und Koſten beim Koͤnigsſchie⸗ 
ßen 271 Rehlr. auf verſchiedene Ausgaben (hierunter auch die Feuerloͤſch⸗Auſtalt 
mit 6593 Rehlr., Militaͤrzwecke ꝛc.) 10,108 Rihlr. Auf Zuſchuͤſſe für Inſti⸗ 


gabe 187,912 Rthlr. Die Einnahme diefes Etats, worunter auch die Einnahme 
von verkauftem Straßen:Dünger mit 1315 Rthlr. ſich befindet, iſt 24,113 
Rthlr. — Der Etat, welcher auch die Gehaltszulagen für 8 Beamte in Hoͤhe 
von 242 Rthlk. enthielt; wurde genehmigt. — Bei der Ecoͤrterung der 
Feuerloͤſchgetaͤthe wurde der Magiſtrat befonders dringend erſucht, das Feuer⸗ 


legen. — Auch die Waſſerkunſt gab Veranlaſſung zu einer Ecoͤrterung. Es 
wurde beantragt das in der Vordermühle reſervirte Rad- ſobald als moͤglich zu 


einem zweiten Pumpwerk anzuwenden, damit, wenn das eine Rad einer Ausbeſ⸗ 


ſerung bedarf, das zweite ſogleich zur Vermeidung „eder Stockung angewendet 
werden kann. Zu demſelben Zwecke ſollen Vorräthe bon den Maſchinentheilen 
gehalten werden, welche ſich leicht abnutzen. — Die Bau⸗Deputation ſoll vorher 
hieruͤber ihr Gutachten geben. Der Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, uͤber alle 
im Rathsdepoſitorium befindlichen Effekten einen Nachweis mit Angabe des Zwecks 
derſelben, einzuſenden, wurde genehmigt. EEE | 55 
9 | 457 7 
Breslau, 26. Februar. Die Spen, Zig, (S. Bresl. Ztg. vom 24. d. M.) 
meldete über die Aufnahme der „Oiympiſchen Fluͤchtlinge“ in Dresden, einen ſo 
guͤnſtigen Erfolg, daß wir die Wahrheitsliebe des Berichterſtatters gleich anfangs 
in Zweifel zogen. Wir hatten ſehr recht, denn die Grenzboten, eines der geach⸗ 
tetſten Joutnale Deutſchlands verkündet gerade das Gegentheil. Hat dieſes 


ben, denn an glaͤnzender Ausſtattung hat es bei uns wahrlich nicht gefehlt und 
dennoch war dieſe an ſolchen Schund verſchwendet. eee e 
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eellen. 
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158 en spine Ir 


Sellery und eine Flaſche aͤchtes Kir ſchwaſſer, Cognac oder Rum daruͤber. 


* in 


arbeitenden Klaſſen der Stadt folgendes Beiſpiel an: Es wurden an einem 


und bei günſtigern. Konjunktuxen, oder ſobald es nur möglich, dich an Private einzigen Abende vierzehn Beteunkens von der Poltzet in Sicherheit gebracht. 
5 i au Begin ; j A „ 


(Etat fuͤr die allgemeine Verwaltung). Nach dieſem Etat ſtelle 


in Summe 33,785 Rthlr., für das Stadtverordneten-Büreau auf 1350 Rthlr., 


tal⸗Summe 40,416 Rihlr,. Fuͤr Amtsbeduͤrfniſſe find etatirt 3661 Rthlr., für 
Inquiſitions- und Prozeßkoſten 14775 Rthlre, für, Straßenbeleuchtung 14,883 


Societaͤts⸗Reglement zu vollenden und der Verſammläng ſolches baldigſt vorzu⸗ 


1 


Stk aber trozdem Succeß gehabt, fo wäre dies nur lokalen Bezuͤgen zuzuſchrei⸗ 


et als einen Beweis des Wohlſtandes der 5 


SB‘ | Ä 5 


7 
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5 SCH Schneidergef. Pace S. — d. Schloſſer⸗ T. — d. Kulſcher sicher S. . Bür- hals 5 — d. Inwohner ann le „ 
Taufen. mſtr. Bergmann S. — d. Gasbeleuchtungs⸗ ger und Seifenſiedermſtr. Tellmann T. — ſchen © ’ 1 10 de KH 
L. Frauen. Den 17. Februar: gehülfe Werner S. — Zunehl. S. — 1unehl. d. Buͤrger und Sattlermſtr. Meier T. 

d. Patin Kalas S. — d. Oberfeuer. T. — Den 230 d. Kaufmann Ritſchke T. | St. Weichgel, Den 18. Februar: d. 
werker Ouſcheck S. — Den 22.; d. gewe⸗ St. Mauritius. Den 18. Februar: Schullehrer und eee Rauch 
ſenen Steueraufſeher Jordan T. — Den 24. St. Matthias. Den 16. Februar: d. d. Arbeiter Welz T. — Den 20. d. Muſika⸗ in Polanowiß T. — Den 21, d. Schneider⸗ 
4 unehl. S. — 2 ae und Fleiſcher Nimbs T. — Den lien-Spfpieient am Theater Raabe S. — | gef. Zahn ©. — d. Papiermachergeſ. Eich, 
St. Adalbert. Den 21. Februar: d. Bürger und Schneidermſtr. Dittrich Den 21.: d. Schmidt Deutſchmann in Neu⸗ ner S. hi 


henter- der! dr. Ball ſchmuck verleihen ; Ä | 
Be Hübner & Sohn, Ring Nr. 35. Steari m⸗ Kerzen von 8 0 bis 17 7 Sgr. 
Male: „Ein Mädchen vom Thea⸗ ect Hadsch en any Be r Pack, à 4, 5, 6 und 8 Kerzen (bei -Parthieen r. 
de ee ee d 35, Mob), ee Edvard Nickel, Abrsitafte, Ne l 
ſuche.“ Muſikaliſche Proberollen in 1 Akt Verw. Krüger. on 1 Af. 
von L. Schneider. e 


5 = 5 0 wie fruͤher Ohlauer⸗-Straße Nr. 75, sondern Obhlauer Straße 
Ver mischte Anzeigen. Ein Gewölbe - Ir sr nö} ‚dn 


iſt Stockgaſſe Nr. 26 fofort zu ver⸗ 
a en le nn miethen und Nr. 23 zu erfragen. 
den 1. „Malz auf Verlangen noch 2 Vorſtel⸗ Bei Heinrich Richter, 3 Nr. 6, iſt zu haben: 


lungen, beſtehend in lauter Ballets und | 7 
Metamorphoſen. Das Mehrere durch die Wein und Rum⸗Flaſchen ſehr : 


= Er Schwiegerling. 2 Seger 15 95 > z | ſich er ſt E n Mi tt K [ 


5 
Vom 1. April d. J. ab befindet ſich meine Kleiderhandlung nicht en 7 


Jonas Fränkel. 


— 


Soldene und fllberne Tauf⸗ und 2 
Con firmations⸗Denkmünzen N Al 19 chts⸗ Straße Nr 5 38 junge Herten, 184 
bner & Sohn + N) | 
Ning 0 30 ni Vene dicht an der dicht am Ringe, iſt der dritte Stock zu ich in Geſellſchaft beliebt zu machen. 
8 grünen Röhre. vermiethen und bald zu beziehen. Auskunft 
5 daſelbſt, in der Handlung. Eine berzerfrenende Zuſammenſtellung | | 
Butter!!! von 1 


Ich empfing wiederum eine Sendung Großſcheitiges ganz trockenes i Kunſtſtücken, Geſellſchaftsſpielen, 


f K Gebirgsbutter A|; ; 
teile e fe dir bekannte Eichenholz. Salzstraße Kr. 3h. Gedichten launigen Inhalts, Raͤthſeln und Charaden, einer 


0 HLT e e . e ee neuen Blumenſprache von Saphir, Trinkliedern und 
nahme \ x 1 = e 
. en der a an en Socken Trinkſprüchen nebſt Anekdoten. 
Biſchofsſtraße Nb. 9 im Keller. große Stube und Oſtern zu beziehen. Das Zweite Auflage, Preis 27 Sgr. RL 


Naͤhere Ketzerberg Nr. 1, bei Friſchauf. 


8 ä 8 0 Alberti'ſchen Gomplſcnentiebuches beduͤrfen die jungen Herren, um 
Ferti e ärge J 5 ſich in eſellſchaften beliebt zu machen, denn alle die Phraſen, welche derartige 
von Eichen⸗ und nn find zu jeder in e 17 für Buͤcher füllen, find ſchon zu allgemein bekannt, um noch etwas zu nuͤtzenz aber 
Groͤße zu den möglichſt billigſten Preiſen zu ein geſttetes Mädchen Bla vet in. Geſellſchafts-Spiele, Kunftftüde, Gedichte launigen Inhalts, gute Trinkſprüche, 1 
haben e Nr. 6, bei 90 9 N daran mangelte es, und gerade dies trägt am meiſten zur Erheiterung in einer 
J Schorske, Eine Schlaf ſtelle Geſellſchaft bei. Einem jeden wird es lieb ſein, nun in einem Buche zu finden, 
Tiſchlermeiſter. iſt zu beziehen Ohlauerſtraße Nr. 82, was er bisher mit Mühe aus vielen zuſammen ſuchte, um fo mehr, da der 
i 3 Treppen vorn heraus. Preis ſo außerordentlich billig geſtellt wurde, daß es [ef ben; irn 
10 = 1 moͤglich iſt, dies Werk anzuſchaffen. 5 ’ 
ER en, 1 Feld⸗ i ne e | g 
Pe Ge a iſt bald zu beziehen 5 2, A. Ludwig 8 Buchhandlung in Oels. 
ſchmiedeſtraße Nr. 45, bei Fr. Mayer. e | 


— 


— 


Bei Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich | 
Alle Arten Gold⸗ und Silbertreſſen Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: i 


‚für Militair und Civil, ſo wie echte und plattirte Betmantellreſſen, Franzen, Schnuren 


dun t a b e Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 
M. . Be Ritolaiftraße Nr. 13. ödei © 
& ne | | 
Die aeg 5 gründliche Anleitung, . 
\ alle Speifen und Backwerke nicht nur auf eine 
von. J. Schleſing er, En feine und ee ſondern aid woblfeile * 


Ohlauerſtraße im blauen 99 Weiſe zu bereiten | a 


. a iche Waaren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Beſonder 1 6 
| an ee große Auswahl Wine ii 17 585 en na Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handoch für Schleſens 
ſchwätze und bunte Seidenzeuge, moderne Mouslin de laine Kleider und Abbe Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe fd 
N f ö e n über die Bedürfniſſe luxuritzs beſetzter Tafeln, fo wie über den, einfache, 
— — 27 TER ne nr) nn eh Di irgerlicher Haushaltungen zu belehren. 
Diſchoff in bekannter Güte die Bout. 10 Sgr., N Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. iR 
Caı Er aus — Rheinweinen bereitet, die Bout. 122 Sgr. is Hate anch und verbeſſerte Auflage. Re 


Erle N 1 
„Ferdinand Liebold, Oblauerſtraße Nr. 35. ug ui t Preis 6 Sgr. muff 


OBEN und Papier von Heinrich Richter, Merce a Ei ir 1 8 905 ade 75 J 1 0 


